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Leo Pammer 

 

Jörg LANZ von Liebenfels - 
der Mann, der Hitler die Ideen gab 

Baron Doktor Jörg Lanz von Liebenfels – an diesem stolzen, klingenden Titel und Namen ist fast nichts echt: Weder 
war Lanz Baron noch hieß er Jörg, geschweige denn hatte er einen akademischen Titel oder war überhaupt adelig. 
Doch zeigt das so recht den Charakter dieses fanatischen Sektierers, der geprägt war vom Hang zur Selbstüber-
schätzung, einen unstillbaren Drang zur Hochstaplerei und übertriebenen Selbstdarstellung sowie dem Trieb zur 
Mystifikation und Geheimnistuerei, der fast krankhaft ausgeprägt war. Nicht umsonst berichtete einer seiner Neffen, 
in der ganzen Verwandtschaft sei er hinter vorgehaltener Hand „der Onkel mit dem Klamsch“ (wienerisch für Dach-
schaden) genannt worden. Er fälschte sein Geburtsdatum und seinen Geburtsort, ja er scheute nicht davor zurück, 
die persönlichen Daten seiner Eltern zu manipulieren. 

Dennoch wäre es grundfalsch, das „Wiener Original“ als harmlosen Spinner und komischen Kauz abzutun. Dieser 
biedere, gemütliche,österreichische Spießbürger hat in seinem halbirren Gehirn Ideen ausgebrütet und publiziert, die 
einem heute noch kalte Schauer über den Rücken jagen. Mit seinem Ausrottungs- und Vernichtungswahn gegen 
vermeintlich Minderwertige ist er ein typisches Beispiel für jene „Banalität des Bösen“, die Hannah Arendt bei dem 
österreichischen SS-Massenmörder Adolf Eichmann konstatiert hat, der in praxi ein gelehriger Schüler seines 
Landsmannes war. Die furchtbarste Konsequenz aus dem irrsinnigen Gedankengebäude des Lanz war, dass Adolf 
Hitler, obwohl er den Lanzschen Einfluss auf sein Denken stets strikt geleugnet hat, vieles von seinen Hassgedan-
ken übernommen und blutig in die Realität umgesetzt hat. 

Der Lebenslauf 
Laut der Pfarrmatrik von Wien-Penzing wurde Adolf Josef Lanz am 19. Juli 1874 hier geboren. Die Eltern waren der 
Lehrer Johann Lanz und seine Frau Katharina, geborene Hoffenreich. Lanz selber hat für den Meldezettel über sich 
folgende Angaben gemacht: Georg Lancz von Liebenfels, geb. 1.5. 1872 in Messina in Italien, staatenlos – Vater: 
Baron Johann Lancz de Liebenfels, Mutter: Katharina, geb. Skala. 

Der Grund für die Fälschung des Geburtsdatums soll gewesen sein, dass Lanz feindlich gesinnte Astrologen, die 
sein Horoskop stellen wollten, durch ein sogenanntes „astrologisches Pseudonym“ in die Irre führen wollte. Es fällt 
auf, dass Lanz den Namen seines Vaters nur leicht romanisiert, den seiner Mutter aber radikal verändert hat. Die 
Ursache dafür ist, dass Lanz einen jüdischen Vorfahren vertuschen wollte: Der Großvater der Mutter war Handels-
mann in der Slowakei und hieß Abraham Hoffenreich. Es st zu 90 % sicher, dass er Jude war, denn der Handel in 
der Slowakei war damals fast ausschließlich in jüdischer Hand, der Vorname Abraham wurde nur in jüdischen Krei-
sen verwendet und auch Hoffenreich könnte ein jüdischer Name sein. Wir haben hier also interessanterweise eine 
ähnliche Familienkonstitution wie bei Adolf Hitler: Einer der Ahnen1 war wahrscheinlich oder möglicherweise jüdi-
scher Abkunft. Lanzens Adel wurde im alten Österreich nie anerkannt. Er hat ihn einem alten Schweizer Adelsge-
schlecht aus dem Kanton Aargau mitsamt zugehörigem Wappen schlicht gestohlen, indem er seine Abstammung 
mit den Lanz von Liebenfels willkürlich in Zusammenhang brachte. Außerdem behauptete er, nach dem Klosteraus-
tritt eine Frau von Liebenfels geheiratet zu haben oder wahlweise auch mit einem Adeligen Liebenfels – Felicetti eng 
befreundet gewesen zu sein. Warum Lanz unbedingt adelig sein wollte, darüber kann man nur spekulieren: Zweifel-
los hat ihn sein Lehrer und Mentor Guido von List beeinflusst, der sich ebenfalls selbst geadelt hatte. List war der 
Ansicht, dass sich das alte Arioheroikertum am reinsten im Adelsstand erhalten habe und diese Ansicht dürfte auch 
Lanz übernommen haben. Mit seiner Vorliebe für den Namen Georg werden wir uns noch beschäftigen. 

                                                 
1 Auch Hitler befürchtete, dass der Vater seines Vaters, der unzureichend gesichert ist, einer solchen "unarischen" Herkunft ge-
wesen sein könnte - wofür es allerdings bis heute keine Belege gibt. 
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Die Lanz-Kinder wurden streng katholisch erzogen, besuchten in Wien-Penzing die Grundschule und anschließend 
das Gymnasium in der Rosasgasse in Wien XII. Aus seiner Jugend konnte nur eine einzige autobiographische Notiz 
gefunden werden: “Schon in meiner Kinderzeit war es mein sehnlicher und einziger Wunsch, ein Tempeleise2 zu 
werden und eine Tempeleisenburg, oder mehrere zu besitzen und wiederherzustellen (..) Der Zufall wollte es, dass 
die erste Oper, die ich hörte, Marschners `Templer` war. Beim Auftreten des Templers war ich direkt in Ekstase ver-
setzt und war nun für das ganze Leben von der Tempeleisen-Idee erst recht entflammt.“ 

Die Rolle, die hier Marschners Oper „Der Templer und die Jüdin“ spielt, wird besonders interessant, wenn wir die 
analoge Rolle betrachten, die Wagners Oper „Rienzi“ im Leben Adolf Hitlers spielte. Hitler identifizierte sich offen-
kundig mit dem Volkstribunen Rienzi, und sah sich selbst in der analogen Rolle, Herrschaften zu stürzen und die ei-
gene aufzurichten. Ähnlich muss das Erlebnis des Lanz hinsichtlich seines Tempelrittertums in der Oper beim Anhö-
ren der Oper Marschners gewesen sein.  

Durch diese Momente bewegt trat Lanz am 31. Juli 1893 in das Zisterzienserstift Heiligenkreuz im Wienerwald als 
Novize ein. Als Ordensnamen wählte er Georg, und er wurde daher von den Brüdern und Mitnovizen auf gut öster-
reichisch „Schurl“ genannt. 

 

Lanz als Mönch Georg 

Bereits 1894 erschien eine wichtige Arbeit des Lanz unter dem Titel: “Berthold von Treun. Eine Studie von 
FR.G..O.C.(Frater Georg,ordinis cisterciensis). Damit hat es folgende Bewandtnis: Bei Renovierungsarbeiten im Stift 
wurde ein Grabstein gefunden, der auf der Vorderseite den Namen Berthold von Treun trug. Auf der Kehrseite zeigte 
er ein Relief, das für die Entwicklung des Lanz von größter Bedeutung wurde. Der Mann auf dem Relief tritt mit bei-
den Füßen auf ein sich krümmendes, fratzenhaftes Tierwesen, auf das er mit der rechten Hand hinweist. Lanz be-
richtet nun, dass er ein nächtliches Traumgesicht gehabt habe, bei dem ihm klar geworden war, dass es sich bei 
dem Marschall von Treun (gest. um 1260) um einen Tempelritter gehandelt habe. Der Grabstein wird Lanz zum 
Stein des Anstoßes zur Bildung einer neuen Weltanschauung.  

Nach Lanzens spezieller Auffassung war das eigentliche Ziel der Templer die Rassenreinheit der Blonden zu erhal-
ten bzw. durch Rassenentmischung wiederherzustellen. Damit begann die Grundidee des Lanz Gestalt anzunehmen 
und sich am Symbol des Templers zu festigen. Er teilt die Menschen in zwei Gruppen ein: Die Blonden oder die A-
singe (von den Asen, germanischen Göttern), die Heldlinge, die Arioheroiker, die Edelrassigen, die Angehörigen der 
Herrenrasse und die übrigen, die Tschandalen (von Candala, den Mischrassen im alten Indien) oder Äfflinge oder 
Waninge, Schrättlinge oder Bolschi-Juden. 

Die Reinrassigen müssen immer mit den Tschandalen kämpfen und sie unterdrücken. Das tut der Tempelritter auf 
dem Bild nach Lanz. Der Arioheroiker tritt auf den Äffling, bekämpft das Minderrassige. Natürlich ist Lanzens Ansicht 
historisch nicht haltbar und barer Unsinn. Wahrscheinlich hat die Inschrift auf der Vorderseite mit dem Relief auf der 
Rückseite überhaupt nichts zu tun: Das Bild stellt entweder den Babenberger Herzog Heinrich den Grausamen, ei-
nen Sohn Leopolds VI. von Österreich, oder einen alttestamentarischen Propheten (Daniel?) dar, auf jeden Fall kei-
nen Tempelritter. Trotzdem war Lanz derart fest überzeugt von seiner Theorie, dass er nach seiner Version aus dem 
Kloster Heiligenkreuz austrat, weil er für seine Interpretation bei seinen Mitbrüdern kein Verständnis fand. Das Ver-

                                                 
2 Tempeleisen: aus der Sage vom heiligen Gral, die keltischen oder iranisch-orientalischen Ursprungs ist, ist dieser Gral ein sak-
raler Gegenstand, in dem Josef von Arimathia das aus den Todeswunden Jesu tropfende Blut aufgefangen hätte. Auf diese Weise 
wäre der Gral geheiligt und mit wunderbaren Kräften ausgestattet worden. Nach Josephs Tod nahmen Engel den Gral in ihre 
Obhut und brachten ihn an einen geheimen Ort, wo er von den Gralsrittern des halb priesterlich-mönchischen, halb heroisch-
ritterlichen Gralsorden - den "Tempeleisen", bewacht wird und nur von Auserwählten gefunden werden kann. Guyot, ein pro-
venzalischer Dichter des 12.Jahrhunderts, gilt als der Erfinder der Grals-Legende. In einem arabischen Buch des Astrologen 
Flegitanis will er diese Geschichte gefunden haben. Bedeutende Dichter wie Chrestien de Troyes und Wolfram von Eschenbach 
(1170-1220) nahmen sich dieser Sage an, ebenso Richard Wagner, "Parsifal". 
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zeichnis der Mönche in Heiligenkreuz vertritt eine andere Ansicht über den Austritt des Fraters Georg: “Der Lüge der 
Welt (vanitati saeculi) ergeben und von fleischlicher Liebe erfasst (amore carnali captus), warf er am 27. April 1899 
das Mönchsgewand und die Priesterwürde, vielleicht auch den katholischen als auch den christlichen Glauben von 
sich und fiel schändlich (turpiter) ab.“ Neben der anwachsenden Rassenideologie war also wohl auch eine Frau im 
Spiel! 

 

Der Grabstein mit dem Tier 

Den Ordensnamen Georg behielt er, allerdings in seiner „teutschen“ Form„Jörg“, bei, was einem nicht zu wundern 
braucht, wenn man weiß, was der Name Georg für Lanz bedeutete: “St. Georg ist nichts anderes als die Christiani-
sierung des alt-arischen Gottes der Reinzucht, der das höhere Weib erst aus der Gewalt der Vormenschen- und Af-
fenungeheuer befreien musste.“ Der Drachentöter Georg hat für Lanz eine ähnliche Bedeutung wie die auf den Affen 
tretende Figur in Heiligenkreuz, nämlich der Kampf des arioheroischen Blonden gegen die dunklen Tschandalen-
mächte. Lanz passte für die Verfechtung seiner Rassenthesen der Name Georg (Jörg) sehr gut. 

ONT 
Schon kurz nach dem Austritt aus Heiligenkreuz gründete Lanz einen neuen Templerorden, den Ordo Novi Templi 
oder Neutemplerorden, kurz ONT. Das Programm des neuen Ordens fasste Lanz folgendermaßen zusammen: 
1. Kontakt aller Gleichgesinnten durch das Printmedium „Ostara“. 
2. Wohltätigkeitsspenden nur für Menschen asischer Rasse 
3. Stiftungen, Legate, Subventionen nur an Angehörige der asischen Rasse vergeben 
4. Wettbewerbe um arische Schönheitspreise 
5. kostenlose Auskünfte über Ahnenforschung, Namenskunde, Familienherkunft etc. 
6. Gründung von asischen Reinzuchtkolonien 

In allem und jedem müssen sich Neutempler als Jünger Fraujas fühlen. Dies ist der Name von Jesus in der goti-
schen Bibelübersetzung des Wulfila, was viel arioheroischer klingt als Jesus, denn „Jesus ist ein blond-blauer Arier, 
der die Rassenreinheit lehrte.“ An anderer Stelle erklärt Lanz: „Jesus ist kein jüdischer Name, er ist der Name des 
arisch-heroischen Menschen. Er bedeutet Asing!“ 

Voll adjustiert, hatten die Neutempler ein weißes Kleid, ähnlich einem Zisterzienserhabit, auf der Brust befand sich 
ein Kruckenkreuz3. Die ganze Erscheinung hatte viel Ähnlichkeit mit dem Ku-Klux-Klan, der ähnliche Ziele verfolgte. 

                                                 
3 Kruckenkreuz oder Krukenkreuz, Kreuz mit Querbalken an den vier Enden. Ältester Nachweis in der jüngeren Steinzeit, dann 
in China, in der Antike und in lateinamerikanischen Kulturen. Im Mittelalter als Münzzeichen und in der Kunst, weiters als 
Kreuzfahrerzeichen (Jerusalemkreuz) und als Wappen des Heiligen Grabes verwendet. 1933 wurde es mit der Betonung des 
christlichen Charakters als Symbol der VATERLÄNDISCHEN FRONT im Gegensatz zum Hakenkreuz der Nationalsozialisten einge-
führt und in der klerikalfaschistischen Diktatur der Staatsflagge gleichgestellt.  
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Merkwürdigerweise bevorzugte Lanz für seine Zwecke das Kruckenkreuz vor dem Hakenkreuz, obwohl er auch die-
ses verwendete. Das Kruckenkreuz ist in Österreich als Symbol des Austrofaschismus durch die VATERLÄNDISCHE 

FRONT bekannt geworden, eine minder mörderische Form des Deutschnationalismus.  

  

In den Dreißigerjahren standen sich dann Haken- und Kruckenkreuz feindlich gegenüber. Das war ursprünglich nicht 
so geplant, denn bei Guido von List kann man nachlesen, dass das Kruckenkreuz entstanden ist durch Kombination 
von links- und rechtsdrehendem Hakenkreuz, es ist also gewissermaßen ein Hakenkreuz zum Quadrat. Allerdings 
mangelt ihm die Dynamik der Drehung, es ist ein sehr statisches, starres Symbol. Das war Adolf Hitler sicher durch-
aus bewusst, als er sich als Zeichen für seine quasirevolutionäre Bewegung das schwungvolle rechtsdrehende Ha-
kenkreuz erwählte. 

Lanz war eifrig damit beschäftigt für seinen Orden eine besondere Hierarchie und eine neue Liturgie zu schaffen. 
Lanz selber war in seinem Orden Prior mit dem Titel PONT. Er wurde vielfach als Vater betitelt. Daneben gab es 
noch andere Ordensgrade: Presbyter PONT, Novize NONT, Magister MONT, Conventual CONT und Familiar 
FONT. Als Glaubensbekenntnis legte Lanz folgendes fest: „Das Glaubensbekenntnis der Neutempler stellt (..) eine 
planmäßige Verbindung von Kunst und Wissenschaft, Charakterbildung und rassenhygienischer Körperveredelung 
dar. (..) In die Gemeinde finden nur Blonde und Helläugige Aufnahme, die sich verpflichten, nur mit Gleichrassigen 
Kinder zu zeugen und Gleichrassige (..) zu fördern.“ Lanz war ein Vielschreiber und alles, was er schrieb, war natür-
lich für den Orden wichtig. Aber besonders für den Orden geschaffen wurde das Neutempeleisenbrevier. Es besteht 
aus drei Büchern: dem Legendarium, dem Evangelarium und dem Visionarium. Allein das Legendarium umfasst 
1400 Seiten! Wichtig war auch noch das „Bibliomystikon“, der Lanzsche Bibelkommentar. Es erschien in 15 Büchern 
mit insgesamt 3500 Seiten.  

Die erste Burg, die Lanz für seinen Orden erwarb, war Werfenstein im Strudengau. Lanz schreibt: „Werfenstein, frü-
her `Burg der Frau Helche` genannt, ist die Heimat der im Nibelungenlied und im Waltharilied vorkommenden, von 
Rüdiger von Bechelaren entführten Frau Helche, der Gemahlin des Hunnenkönigs Etzel.“ Außerdem behauptete 
Lanz, dass Albrecht Dürer ca. 1500 die Burg Werfenstein besuchte und diese malte, weil er angeblich ein Freund 
der Besitzer Jörg und Wolf Rogendorf gewesen sei. 

 

Ruine Werfenstein 

Für die Geschichte des Nationalsozialismus ist Werfenstein deshalb wichtig, weil hier zum ersten Mal in der Ge-
schichte Österreichs eine Hakenkreuzfahne gehisst wurde, nämlich zu Weihnachten 1907! Das Hakenkreuz war rot 
auf goldenem Grund und von vier Lilien umgeben. Gehisst hatte die Fahne natürlich Lanz von Liebenfels im Rah-
men einer Kulthandlung des ONT. Der goldene Grund als Symbol der Ewigkeit, die Lilien als Symbol der Rassen-
reinheit und das rote Hakenkreuz als Symbol des aufsteigenden Arioheroischen! Lanz hat die Swastika aber auch 
auf dem Titelblatt mehrerer Ostarahefte ornamental verwendet. 

1904 kam Lanzens Hauptwerk „Theozoologie oder die Kunde von den Sodoms-Äfflingen und dem Götter-Elektron“ 
heraus, wohl das Verrückteste, das Lanz je produzierte. Damit legte der Neutemplerprior den Grundstein für seine 
radikalrassistische Weltanschauung und wurde damit neben Guido von List zum Begründer einer neuen „ariosophi-
schen „ Rassenideologie. Dieses Buch ist das Hauptwerk des „Liebenfelsianismus“. Es ist außerordentlich schwierig, 
die Grundgedanken der Theozoologie einfach darzustellen, weil sie derartig verwirrend und widersprechend sind. 
Lanz meinte, die Schriften der Bibel seien in einer Art Geheimsprache verfasst, die man entschlüsseln müsste. 
Wenn man etwa das Wort Stein zum biblischen Geheimwort für Tschandalen und das Wort Engel zum Geheimwort 
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für Arioheroiker erklärt, dann bedeutet der Satz „der Engel wälzte den Stein weg“ etwas völlig anderes, nämlich: Der 
Arioheroiker schaffte den Tschandalen weg. 

 

Nach der Theozoologie gibt es eine ursprüngliche Dialektik zwischen den Göttern(Asen) und Dämonen. Die Götter 
waren ältere Stammformen des Menschengeschlechtes. Sie waren Übermenschen mit besonderen elektrischen Or-
ganen, die nach dem Sündenfall verkümmert sind. Sie lagen im Kampf gegen die Dämonozoen, das waren biologi-
sche Ungeheuer wie Drachen etc. Diese Götter tendierten zur Reinzucht, aber die Menschen verletzten dieses Ge-
bot, denn Eva, die Frau, ließ sich mit dem Teufel, einem Dämonozoen, ein und zeugte mit ihm Mischgebilde zwi-
schen Tier und Mensch. Weil die Paarung zwischen Tier und Mensch geschah, wird es klar, was die Erbsünde war: 
Es war die Sodomie! Durch das Weib kam die Sünde in die Welt, „denn das Weib hat den instinktiven Drang, die 
Rasse hinabzuzüchten!“ 

Der Kampf gegen die Nachfahren der Dämonozoa, der Sodomsbestien, gegen die Äfflinge ist immer auch ein Kampf 
um die blonden Frauen, die die Äfflinge den blonden Arioheroikern zu rauben bestrebt sind und ihnen dies kraft der 
Schwäche der Frauen auch häufig gelingt. Ziel, Zweck und Inhalt des Alten Bundes ist: „Ausrottung des Tiermen-
schen und Entwicklung der höheren Neumenschen.“ Es gilt also, die Rasse wieder hoch zu züchten, wozu der Neu-
templerorden geschaffen wurde, nachdem die katholische Kirche ihrer Aufgabe untreu geworden ist.  

So abstrus diese Ideen auch scheinen mögen, gelang es Lanz dennoch eine Jüngerschaft von maximal 400 Män-
nern – es war eine reine Männerrunde – um sich zu scharen. Diese waren beileibe nicht alle weltfremde Spinner o-
der halbirre Psychopathen sondern zum Großteil honorige Herrschaften, viele davon Adelige, wie zum Beispiel der 
General der Infanterie Blasius von Schemua alias Fra Gotthard, Feldmarschall-Leutnant Dietrich von Nordgothen a-
lias Fra Rudolf sowie seine leiblichen Brüder Herwig und Fridolin. Am erstaunlichsten ist aber, dass auch zwei heute 
weltberühmte Dichter Mitglieder des ONT waren: Der eine war der größte Dichter Schwedens, der „schwedische 
Goethe“ August Strindberg.  

 

August Strindberg (1849 – 1912). 
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Lanz und Strindberg kannten einander seit 1896, als sie sich in Grein trafen. Strindberg hatte in zweiter Ehe die Ös-
terreicherin Frieda Uhl geheiratet, deren Eltern ein Gut im Strudengau hatten. Dadurch lernte Strindberg den Stru-
dengau und Burg Werfenstein mit ihrem Besitzer kennen. Da die Schweden begreiflicherweise nicht sehr erpicht 
darauf sind, bekannt zu machen, dass ihr berühmtester Dichter ein enger Freund und Anhänger eines obskuren ras-
sistischen Deutschnationalen war, sind wir als Quelle für die Verbindung allein auf Lanz` Aufzeichnungen angewie-
sen, der seinen Einfluss auf Strindberg maßlos überschätzt. Immerhin blieben die beiden sehr lang in Briefkontakt 
und Lanz schickte Strindberg alle seine Publikationen, die von diesem durchwegs aufmerksam studiert und positiv 
kritisiert wurden. 

 Es gelang Lanz sogar, Strindberg dazu zu überreden, dass er Mitglied des ONT wurde. Er wurde Familiar das ist 
"außerordentliches Mitglied": Fra August ad Werfenstein FONT. Strindberg hat schon 1894(!) einen Roman namens 
„Tschandala“ verfasst, in dem es zum Schluss heißt: “Paria war tot, und Aria hatte gesiegt über die niedrigere Rasse 
(..) Tschandala ist die Frucht des Ehebruchs, der Blutschande und des Verbrechens.“ Das könnte genauso gut in 
der Ostara stehen! Dämonen und Geister waren für Strindberg Realität, er sprach von magnetischem Fluidum, Tele-
pathie und strahlender Elektrizität. Wenn Strindberg sagt: “(..) ich glaube, dass die Mächte sich immer der gleichen 
Mittel bedient haben, um ihre Pläne zu verwirklichen. Und diese Pläne? Den menschlichen Typus vervollkommnen!“, 
so meint man, Lanz selber zu vernehmen. Eine weitere Gemeinsamkeit der beiden ist ihr Frauenhass. Mit dem Ei-
fersuchtswahn gegen seine erste Frau begann Strindbergs Hass gegen die Frauen und steigerte sich so sehr, dass 
er in den Frauen das Böse schlechthin sieht, und unter diesem Aspekt haben seine hasserfüllten Dramen Gestalt 
angenommen. In Strindbergs „Blaubuch“, der Synthese seines Lebens, findet sich ein Bild, das auch Lanz sehr lieb-
te: Es handelt sich um die Skulptur „Geraubt“ von E. Fremiet. Lanz schreibt dazu: „Riesen-Menschenaffe als Frauen-
räuber, eine moderne Plastik, die das tragische Verhängnis der Rassenmischung packend darstellt.“ 

 

Emmanuel Fremiet (1824-1910) "Geraubt", 1887 

 Wahrscheinlich hat Strindberg selber die Plastik als Illustration für Lanz` Gedankengänge entdeckt, der sie von ihm 
übernahm. Lanz hat Strindberg auch die Ostara geschickt, der sie eifrig gelesen hat, wie seine Zitate im „Blaubuch“ 
beweisen: „Die nur der Lüsternheit wegen die Begattung suchen, die nimmersatten Pavianweibchen, werden sich 
selbst ausroden und mit dem Kautschuk (Kondom!) erdrosseln (..) niemand anders als das buhlaffenlüsterne Weib 
hat die alten Kulturen umgebracht und es wird auch unsere Kultur zertrümmern. (..) Der Mann hat das Weib den So-
domsaffen abgerungen; dafür ist es sein Eigentum (..) die Hure im Ehebett ist der Untergang der Völker und Staa-
ten.“ 

So ist es auch kein Wunder, dass Lanz anlässlich des Todes Strindbergs 1912 diesem nachrief: „Wieder hat einer 
der Unsrigen den Weg ins Schattenreich antreten müssen.“ 

Der zweite berühmte Dichter, der Mitglied der Neutempler war, ist Fritz von Herzmanovsky-Orlando (Fra Archibald 
CONT). Das mag die Liebhaber der Literatur des Bizarrogrotesken – zu denen auch ich mich zähle – überraschen, 
aber dazu muss man wissen, dass die Gesamtausgabe seiner Werke in vier Bänden vom Herausgeber Friedrich 
Torberg sorgfältig von allen rassistischen und antisemitischen Anzüglichkeiten gereinigt wurde. Aber im berühmten 
Hauptwerk „Gaulschreck im Rosennetz“ hat er ursprünglich folgende Verse gedichtet:  
„Ave rosa mystica, hüte das Helgathum 
Gegen den Völkerschund, die Affenflut, neige gnädigst 
Dein strahlendes Antlitz dem Duft hellenischer Lippen.“ 
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Fritz von Herzmanovsky-Orlando (1877-1954). 

Auf jeden Fall war sein Weltbild von „Ariomystik“ umwölkt. Auch in den anderen Romanen (in der Originalfassung) 
stößt man auf Lanzsche Vorstellungen und Beschimpfungen. Auch sein lebenslanger Malerfreund Alfred Kubin 
(1877 -1959) war ein begeisterter Fan von Lanz. Im Briefwechsel der beiden Freunde öffnen sich die Schleusen der 
Germanophilie, des Rassismus und des Antisemitismus. Herzmanovsky nennt Lanz den „großen Meister, dessen 
Bedeutung erst kommende Jahrhunderte voll erfassen werden.“, und über die Sozialdemokratie schimpft er: „Ich be-
trachte die Sozialdemokratie als eine Art völkischen Kropf oder Buckel und halte immer mehr zur letzten Forderung 
der arioheroiden Mystik: Ausrottung des Kötertums im Volke.“  

Herzmanovskys Dichtungen sind in einem Winkel des geistigen Österreich angesiedelt, in dem auch Kubins unheim-
liche Wesen hausen und in den manches Groteske und Mystische von Lanz-Liebenfels hineinreichen. Fritz von 
Herzmanovsky-Orlando und Alfred Kubin waren mit Lanz von Liebenfels geistig verwandt. Von den Lehren des 
„Meisters“ haben sie sich in ihrem Werk einiges zu eigen gemacht. 

 
Die OSTARA 

 
Zur genaueren Erläuterung seiner Ideen gab Jörg Lanz-Liebenfels zwischen 1905 und 1918 die Zeitschrift Ostara 
mit insgesamt 100 Nummern heraus. Unter den Titeln finden sich programmatische Vorgaben wie „Rasse und Weib 
und seine Vorliebe für den Mann der niederen Artung“, „Das Geschlechts- und Liebesleben der Blonden und 
Schwarzen“, „Das Mannesrecht als Retter aus der Geschlechtsnot der Weiberwirtschaft“ u. ä.  

Als immer wiederkehrendes Motto forderte er:  

„Nieder mit der Weiberei! Steht als rassenreine Männer standhaft zum blonden Ariertum! Bekämpf zuerst den 
Tschandalen in dir, dann erst den Tschandalen um Dir!“  

Zu seinen Forderungen gehörten u. a. Sonderrechte und Eheprämien für Blonde, die Schaffung von „Blondenreser-
vaten“ und „Reinzuchtkolonien“, die Versklavung von „Minderrassigen“, sowie die Verwendung derselben als Kano-
nenfutter und medizinische Versuchsobjekte. Im Mittelpunkt seiner Rassenkultreligion stand der Arioheroiker Frauja 
(=Jesus). Lanzens Ziel war die Heranzüchtung einer reinrassigen. arioheroischen Heerschar. Für den Namen Osta-
ra gab Lanz mehrere Gründe an: Ostara war die germanische Frühlingsgöttin, und Lanz wollte eine germanische 
Frühlingsära einleiten. Er glaubte, dass die Ostgoten eigentlich Ostrogoten nach jener Göttin hießen und da Öster-
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reich nach den Ostgoten benannt sei, gehe Österreich indirekt auf Ostara zurück, was natürlich kompletter Unsinn 
ist. Schließlich glaubte Lanz, dass germanische Ostaraheiligtümer in christliche Marienheiligtümer umgewandelt 
wurden, und Ostara sei ursprünglich die Stammmutter der edlen, blonden, arisch-heroischen Rasse gewesen. 

 

Die Verehrung einer germanischen Frühlingsgöttin "Ostara" ist wegen fehlender Quellen (kein Hinweis in der Edda) nicht gesichert 

 

Die Nummern der Ostara, die Hitler höchstwahrscheinlich gelesen hat, waren Heft 26 bis 39, erschienen zwischen 
1908 und 1910. Darin geht es Lanz um die somatische Erfassung der Rasse.  
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Er erfindet einen sogenannten Rassenwertigkeitsindex. Es gibt darin drei Merkmalsgruppen, die unterschiedlich ge-
wichtet werden: Am wichtigsten sind Augenfarbe, Haarfarbe, Hautfarbe und Nasenform. Aber auch Gesäßform und 
Fußsohlenform sind wichtig. Der ideale Arioheroiker erhält 100 Punkte. Von 100 bis 0 Pluspunkten haben wir den 
Mischling mit überwiegend arioheroischen Blut vor uns, während Menschen mit mehr Minus- als Pluspunkten über-
wiegend Äfflinge sind. Man braucht also nicht unbedingt blond zu sein, um überwiegend Heroide zu sein.  

      

 

Rasse ist ein Merkmalskomplex, und man kann aus diesem Komplex viele Merkmale oder wenige haben. Hier ist ei-
ne Hintertür für Leute wie Hitler, die zwar nicht blond, aber doch überwiegend Arioheroiker sind. In den Heften 33 bis 
39 behandelt Lanz die Beziehung zwischen den Geschlechtern, die in einem rassenzüchterischen System naturge-
mäß eine wichtige Rolle spielt. Nach Lanz ist der Mann der unbeschränkte Herr über die Frau, welche die Natur 
selbst als Sklavinnen bestimmt hat. Durch den ersten Verkehr wird die Frau imprägniert, dadurch werden dem Kind 
einer Frau, die mit mehreren Männern Verkehr hatte, auch die Eigenschaften dieser Männer aufgeprägt. Die Frau 
hat daher jungfräulich in die Ehe zu treten, sonst „verdirbt sie die Zucht“. Dunkle Frauen sind zur Prostitution be-
stimmt und Minderrassige sollen antikonzeptionelle Mittel verwenden, damit sie sich schmerzlos ausrotten. Die Viel-
weiberei hat aber, so es sich um einen arioheroischen Mann handelt, einen guten Sinn, denn sie führt zu größerer 
Vermehrung der guten Rasse. Zum Abschluss dieses Kapitels eine besondere Skurillität aus dem Heft Nr. 10, das 
so recht die Verschrobenheit und Spinnerei der Lanzschen Leserschaft schildert: „Arisches Heiratsgesuch“  
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Vom Ende des 1. Weltkriegs bis zum Tod 
Lanz verließ 1918 Österreich und ging nach Ungarn. Dort wurde er in der Räterepublik des Bela Kun verhaftet, zum 
Tode verurteilt und wieder freigelassen. 1921 begab sich Lanz von Budapest nach München und versuchte dort 
Kontakt mit den konterrevolutionären Kräften um die Thule-Gesellschaft zu bekommen. Diesem Versuch war jedoch 
kein Erfolg beschieden. Bereits 1923 wurde er angeblich auf Betreiben Walter Rathenaus wegen der Neuherausga-
be der Ostara in Magdeburg aus Deutschland ausgewiesen. Er reiste in die Schweiz, nach Österreich und wieder 
nach Deutschland. Während der zahlreichen Reisen Lanz` in den 1920er-Jahren übernahm sein engster Vertrauter, 
der Wiener Eisengussfabrikant Johann Walthari Wölfl, die Ordensführung und erwies sich in Zukunft als opferfreudi-
ger Financier des Ordens, der es ermöglichte, dass die Ostara und die Theozoologie Ende der Zwanzigerjahre neu 
herauskamen.  

Seine Wirksamkeit erstreckte sich nun auch auf Deutschland. In der deutschen „Zeitschrift für Geistes- und Wissen-
schaftsreform“ des völkischen Verlegers Herbert Reichstein schreibt er triumphierend: „Doch der böse Bann weicht, 
schon zeigen sich die Umrisse einer neuen, ariosophischen, ariochristlichen Internationale: Der Faszismus in Italien, 
die erwachenden Ungarn, die spanischen Faszisten, die nordamerikanischen Ku-Klux-Klan und zum Schluss die von 
der Ariosophie direkt ausgegangene Hakenkreuz-Bewegung in Deutschland.“ 1932 gründete Lanz den „Lumen-
Klub“, der 1934 zum illegalen Nazizentrum mutierte. Trotzdem wurde er 1938 von den Nazis aufgelöst. So wurde 
des Lanz einziger legaler Verein von seinen geistigen Kindern aufgefressen! 1934 merkte Lanz endlich, dass Hitler 
seinen jahrzehntelangen Kampf um die Rassenideologie nicht honorieren wollte. Er empfand dies naturgemäß als 
ungerecht und tragisch. Die Schriftstellerin Bertha Eckstein (1874-1948) schreibt in den Dreißigerjahren an Herzma-
novsky-Orlando: „Vor ein paar Tagen war der Großvater des Dritten Reiches, Lanz-Liebenfels, aus Nord-Germanien 
kommend, einen Nachmittag bei mir; er ist über den Wechselbalg seines Geistes (=Hitler!) recht niedergeschlagen.“ 

Lanz sollte mit seinen trüben Ahnungen recht behalten: Am 2.12. 1938 erhielt er offiziell Schreibverbot. Am 4.3. 
1942 wurde nach dem ONT auch der Lumen-Klub verboten, und Lanz zog sich völlig zurück und beweinte sich als 
Opfer einer tschandalischen Herrscherclique. Nach dem Krieg führte Lanz ein zurückgezogenes Leben in Wien, sein 
Lebenswerk war zerschlagen, seine Publikationen obsolet geworden.  

Wilfried Daim lernte den verhärmten Ariomystiker im Jahre 1951 noch persönlich kennen und beschrieb ihn als welt-
anschaulichen Wegweiser Hitlers. Daim gegenüber hat Lanz stets behauptet, den Nationalsozialismus in praxi abge-
lehnt zu haben. Das mag durchaus stimmen, zumal er von der Naziclique nicht allzu fein behandelt wurde. Man darf 
aber nie vergessen, dass er der Mann war, der die furchtbaren Verse schrieb:  
„Bringt Frauja Opfer dar, ihr Göttersöhne. 
Auf, auf und bringt ihm dar die Schrättlingskinder. 
Bringt dar der artungsreinen Liebe Opfer. 
In seinen Tempel kommt, entsühnte Sünder.“ 
Oder Psalm 50 aus „Psalmen teutsch“: 
Nimm Sion, Frauja, gern in deine Hut, 
Wir baun die Tempelburg mit frischem Mut: 
Dann wirst du haben Opferspenden fein, 
Dann wird der Schrättling dein Altarbrand sein!“ 

Diese unverhohlenen Aufforderungen zum Massenmord wiegen weitaus schwerer als die scheinheiligen Beteuerun-
gen im nachhinein und zeigen klar, was der Pseudophilosoph und Quasimystiker wirklich war: ein Schreibtischtäter 
übelster Sorte, der leider seiner verdienten Bestrafung entgangen ist, weil man seinen verderblichen Einfluss viel zu 
sehr unterschätzt hat. 

Er starb in den Morgenstunden des 22. April 1954 (zwei Tage nach Hitlers Geburtstag) und beendete sein vom 
Kampf um ein verfehltes System erfülltes Leben.  

 

Der Einfluss des Lanz von Liebenfels auf Adolf Hitler 
Die historische Forschung zu diesem Thema hat sich stets auf zwei Fragen konzentriert: Haben Hitler und Lanz ein-
ander jemals kennen gelernt? Und: Hat Hitler die „Ostara“ oder andere Publikationen des Lanz gekannt und gele-
sen? Beide Fragen können heute mit Sicherheit positiv beantwortet werden. 

Im Jahr 1951 schilderte der Exmönch dem Wiener Tiefenpsychologen Wilfried Daim seine einzige Begegnung mit 
Hitler an einem Sommernachmittag im Jahre 1909. Lanz saß gerade in seinem Büro in Rodaun und korrigierte Ma-
nuskripte für die Ostara, als ein junger Mann, vielleicht 20 Jahre alt, eintrat. Er war schmal, blass und wirkte abgeris-
sen, hatte aber gute Manieren. Sein Name, stellte er sich vor, sei Adolf Hitler. Er wohne in der Felberstraße und 
würde in der dortigen Tabak-Trafik regelmäßig die Ostara kaufen, wenn er es sich irgendwie leisten könne. Aller-
dings fehlten ihm einige ältere Nummern, die er gerne von Lanz direkt erwerben würde, um eine vollständige Samm-
lung zu haben. Der Herausgeber erbarmte sich des heruntergekommenen Jungen und schenkte ihm nicht nur die 
fehlenden Hefte, er gab ihm auch noch zwei Kronen für die Straßenbahn. Der junge Hitler bedankte sich artig und 
versprach, die Zeitschrift weiter begeistert zu lesen.  

Es gibt keinen Grund, am Wahrheitsgehalt von Lanzens Aussage zu zweifeln. Nach den Aufzeichnungen der Wiener 
Meldebehörde wohnte Hitler tatsächlich vom 18. November 1908 bis 20. August 1909 in der Felberstraße 22. Bis 
zum Jahr 1934 befand sich in der Felberstraße 18 eine Tabak-Trafik, in der die Ostarahefte verkauft wurden. 

Auch Josef Greiner, der Hitler Anfang 1910 im Wiener Männerwohnheim in der Meldemannstraße kennen lernte, 
sah bei ihm eine „große Zahl von Heften, vor allem Ostarahefte, einen Stoß von 25-30 cm”. 
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Hitlers Privatbibliothek vom Berghof auf dem Obersalzberg wurde nach dem Krieg nach Washington geschafft. Da-
von sind 1244 Bände in der sogenannten „Third Reich Collection” zusammengefasst. Diese Bücher sind ausdrück-
lich mit einem Exlibris oder einer persönlichen Widmung als Eigentum Hitlers gekennzeichnet. Darunter befand sich 
auch „Buch der Psalmen teutsch: Das Gebetbuch der Ariosophen, Rassenmystiker und Antisemiten“ von Jörg Lanz 
von Liebenfels aus dem Jahr 1926. Darin steht auch der berüchtigte Psalm XXVII mit der Aufforderung zum Kinder-
mord, der einem heute noch das Blut gefrieren lässt, er wird von Lanz folgendermaßen kommentiert: „Es ist der ge-
waltige Psalm, der zur Ausmerzung des Untermenschentums auffordert …“! 

Tatsächlich ist viel Lanz in Hitler, spiegeln sich seine Ideen in Taten und Plänen des Führers, der NSDAP und der 
SS wider wurde sein Programm während der NS-Zeit fast punktgenau verwirklicht. Adolf Hitler nennt nie den Wiener 
Lanz-Liebenfels. Dies dürfte darin begründet sein, dass Hitler die schwärmerische, religiös-ekstatische Sektenum-
welt des Lanz entschieden ablehnt und dagegen in seinen frühen Reden heftig polemisiert.  

Daim ist der Meinung, dass Hitler sowohl die positiven als auch die negativen Forderungen Lanz` tatsächlich durch-
geführt habe. So führt er zur „ Förderung der Nordier“  folgende Punkte an: 

Errichtung einer Rassenkulturreligion: Durch sie erwartete Lanz eine Mobilisierung der Opferfreudigkeit für die gute 
Sache. Hitler gründete Ordensburgen, er wollte einen Orden gründen: “Einen Bund der Tempeleisen um den Gral 
des rassenreinen Blutes“. Ein Orden ist ohne Zweifel eine religiöse Gemeinschaft. Es handelt sich daher bei der 
NSDAP um eine Kirche, bei ihrer Eliteformation SS um einen Orden. 

 

Blondeheprämien: Solche gab es während des Krieges in Norwegen und Holland. 

Sonderrechte der Blonden: Es besteht kein Zweifel, dass die Blonden Arier in Hitlers Reich einen bevorzugten Sta-
tus hatten. 

Haltung von Zuchtmüttern: Hitler hatte Ähnliches im Sinn, wenn er es auch anders nennt. Für die SS war eine Hei-
ratsgenehmigung nach rassischen Gesichtspunkten nötig, in den Lebensbornheimen wurden rassisch wertvolle Kin-
der lediger Mütter aufgezogen. 



 12 

Reinzuchtkolonien: Nach dem siegreichen Krieg sollte die SS in solchen Kolonien in Russland angesiedelt werden. 

Das Recht blonder Männer, mehrere Frauen zu besamen: Hitler hatte ernsthaft ins Auge gefasst, nach dem Krieg 
die Polygamie nicht nur zu erlauben, sondern zu verordnen, manche NS-Bonzen wie Martin Bormann führten dies 
bereits in praxi durch. 

Ehehelfer: Nach dem Krieg sollten unfruchtbare Ehen getrennt werden, bzw. freiwillige Ehehelfer sollten für zeu-
gungsunfähige Ehemänner einspringen. 

Neuordnung der Schule: Dies wurde am konsequentesten durchgeführt: Rassenkunde, Rassenhygiene, Körperer-
tüchtigung und vormilitärische Ausbildung wurden zu den wichtigsten Fächern erklärt. 

Landkultur: Blut und Boden, Scholle, Bauerntum waren förmlich eine Manie im Nationalsozialismus. Die Deutschen 
sollten wieder ein Bauernvolk werden und nach dem Krieg die fruchtbaren Schwarzerdegebiete Russlands besie-
deln. 

Schützenvereinigungen: Man braucht bloß auf SS und SA hinweisen, um zu sehen, wie wichtig die Schießerei für 
die Nazis war. 

Aufhebung der Pressefreiheit: Kommentar überflüssig! 

Nacktkultur: Hitler redet zwar nicht einer totalen Nacktkultur, aber einer Art Halbnacktkultur das Wort. „Der Junge, 
der im Sommer mit langen Röhrenhosen, eingehüllt bis zum Hals, herumläuft, verliert schon durch seine Bekleidung 
jedes Antriebsmittel für körperliche Ertüchtigung. (..) Auch das Mädchen soll seinen Ritter kennen lernen. Würde 
nicht die körperliche Schönheit heute vollkommen in den Hintergrund gedrängt, wäre die Verführung von Hundert-
tausenden von arischen Mädchen durch krummbeinige, widerwärtige Judenbankerte gar nicht möglich.“ 

Viel gefährlicher, in Freiheit und Leben vieler Menschen viel tiefer eingreifend, waren aber die negativen Maßnah-
men gegen die Minderrassigen. Betrachten wir wieder die Punkte bei Lanz: 

Kinderlose Ehen durch Verhütungsmittel: Wie aus dem Generalplan Ost ersichtlich ist, wollte Hitler dieses Mittel ge-
gen die Slawen anwenden. 

Kastration: Sie wurde bei Erbkranken und "Zigeunern" angewandt. 

Sterilisation: Ebenfalls an jüdischen, polnischen und Roma-Frauen ausprobiert. 

Streik der Wohltätigkeit: Verhungern ließ Hitler außer den KZ-Insassen Hunderttausende sowjetische Kriegsgefan-
gene. 

Sklaverei: Sie wurde praktisch für alle Minderrassigen wiedereingeführt und überall im NS-Machtbereich praktiziert. 

 
1943 Eisenwerke Linz, "Oberdonau"-Gauleiter Eigruber und  

Rüstungsminister Speer lassen sich KZ-Zwangsarbeiter vorführen 

Zwangsarbeit: Das gesamte Dritte Reich beruhte zumindest während des Krieges auf Zwangsarbeit. Millionen muss-
ten sich für Speers Rüstungsindustrie zu Tode schinden. Hitler rechtfertigte dies folgendermaßen: „Sicher fußte die 
erste Kultur der Menschheit auf der Verwendung niederer Menschen. (..) Als Eroberer unterwarf der Arier sich die 
niederen Menschen und regelte dann deren praktische Betätigung unter seinem Befehl …“ 

Deportation in die Wüste: Wenn auch nicht gerade in die Wüste, so wurden doch die Massen nach Osten deportiert. 
Nach dem Krieg war die Deportation der Tschechen nach Sibirien vorgesehen! 

Prostitution: In den KZs wurden Lagerbordelle mit jüdischen und polnischen Frauen eingerichtet, denen man die 
Freiheit versprach und sie dennoch nach einiger Zeit ins Gas schickte. 

Verwendung als Kanonenfutter: In den Divisionen der Waffen-SS wurden Hunderttausende Angehörige der Ostvöl-
ker im Krieg verheizt. 
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Direkte Liquidation: Allein sechs Millionen Juden mussten diese wahnsinnige Idee Lanz` mit dem Leben büßen! 

 

Die Verwendung "Minderrassiger" als medizinische Versuchsobjekte: Die scheußlichen Menschenversuche z. B. ei-
nes Doktor Josef Mengele gehen auf diese Forderung zurück. 

Es gibt Propheten der Rassenreinheit – H. St. Chamberlain und Gobineau sind die einzigen, die Hitler nennt. Johan-
nes der Täufer Hitlers aber ist Lanz von Liebenfels. Und dann kommt der Erlöser, Hitler, der hindurchgeht durch das 
Rassenbabylon Wien, der in der Stadt der "Blutschande" das "Unheil der Rassenmischung" studieren konnte, steht 
auf und gründet das Dritte, 1000jährige Reich, dessen rassische Elemente gepflegt werden müssen, um für die letz-
ten und größten Entscheidungen auf diesem Erdball reif zu sein. Wie Christus nach Lanz hinabstieg in die Dunkel-
rassen, um schließlich in der Auferstehung die Steine (die Tschandalen) wegzutun, so war der arme, junge Hitler 
ans Kreuz geschlagen und hinabgestiegen in das Rassenbabylon Wien, um Künder zu werden der Rassenreinheit. 

Das deutsche Volk aber, das er aufrief, wird einst zum Herrn der Erde, und der Weltfriede, gestützt nicht durch die 
Palmwedel tränenreicher pazifistischer Klageweiber, sondern begründet durch das siegreiche Schwert eines die 
Welt in den Dienst einer höheren Kultur nehmenden Herrenvolkes, wird Wirklichkeit.  

Diese Parallelen sind zu auffällig, als dass sie Hitler nicht von Lanz übernommen haben könnte. Wir wissen, dass 
Hitler Schriften von Lanz kannte und sich lebhaft für sie interessierte. Und man kann die außerordentlichen Paralle-
len sehen. Die christliche Erlösungsideologie auf blau-blond umgefärbt, das ist Hitlers und Lanzens Ideenwelt. 

 

Diese Parallelen sind zu auffällig, als dass sie Hitler nicht von Lanz übernommen haben könnte. Wir wissen, dass 
Hitler Schriften von Lanz kannte und sich lebhaft für sie interessierte. Und man kann die außerordentlichen Paralle-
len sehen. Die christliche Erlösungsideologie auf blau-blond umgefärbt, das ist Hitlers und Lanzens Ideenwelt. Aller-
dings distanzierte sich Hitler nach dem "Anschluss" von Lanz, er ließ ihm Schreibverbot erteilen, wohl um diese 
Quelle zu verdecken. 
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Neutempler auf dem Weg zur Weihestätte (nachgestellte Szene) 

Lanz sah in seinem Neutemplerorden eine Kaderschmiede der arischen Weltrevolution. Durch die Ostara wurde ihr 
Gedankengut in hunderttausend Haushalte verbreitet. Sie erreichte mit Hitler und seiner Bewegung Seelenverwand-
te und wurde so wirkmächtig, dass sie schließlich den ganzen Kontinent in Schutt und Asche legte. Insofern passt 
auf Lanz und die Ariosophie haargenau das Diktum des weisen Universitätsprofessors August Maria Knoll: „Der Na-
tionalsozialismus ist jene Bewegung, die das preußische Schwert der österreichischen Narretei zur Verfügung ge-
stellt hat.“ 

Diese Narretei wird auch heute noch verbreitet, der berüchtigte Rechtsextremist Damböck in Ardagger legte Lanz 
neu auf: Dr. Jörg Lanz von Liebenfels - Bibel Dokumente Band I-III  Der Entwicklungsweg der Menschheit  
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